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[Nachricht enbl . Deutsch. Pflanzenschulzd. (Braunschweig) 22. 1970, 91-92] 
Im Zuge ökologischer Untersuchungen bei der Uber-
wachung der Bisambekämpfung in Bayern bot sich an, 
auch Studien über die Fruchtbarkeit des Bisams durch-
zuführen. Als Maßstab der Fruchtbarkeit dient üblicher-
weise die Embryonenzahl. Es wurden deshalb von den 
in allen Teilen Bayerns in den Monaten März bis Mai 
1969 von den amtlichen Bisamjägern bei Kontrollfängen 
gefangenen 635 weiblichen Tieren insgesamt 616 'i?'i? 
durch Auszählung der Embryonen untersucht. Der Zeit-
raum vom 1. 3. bis 31. 5. bietet die Gewähr, daß 'i? 'i? 
aller Altersklassen zur Verfügung stehen und damit 
die Voraussetzung für eine repräsentative Stichprobe 
gegeben ist. 295 Weibchen trugen keine Embryonen 
und blieben deshalb unberücksichtigt. Die Häufigkeit 
der von den übrigen 321 Tieren ausgezählten Embryo-
nen je Weibchen wurde in der nachfolgenden Tabelle 
dekadenweise zusammengestellt. 
Aus diesen Zahlen wurden 6,9 Embryonen als Ge-
samtdurchschnitt je Weibchen mit einer Streuung von 
± 1,7 (5,2-8,6) errechnet. Zeitliche Unterschiede der 
Trächtigkeit ließen sich nicht feststellen. Dieser Wert 
ist mit dem von M. H o ff m an n (Die Bisamratte. Leip-
zig 1958) aus 86 Bisamen in den Monaten April bis 
September 1952 errechneten Durchschnitt - ausgezählt 
wurden nur reife Embryonen - identisch und stimmt 
auch mit dem aus einem umfangreicheren Material 
(1294 'i?'i?) aus den Jahren 1948-1951 und 1952 von 
Hof f man n (1. c.) festgestellten Durchschnitt von 6,8 
Embryonen überein. Andererseits sind in einem an-
deren Gebiet außerhalb Bayerns in aufeinanderfolgen-
den Jahren unterhalb des genannten Streubereichs 
liegende Durchschnittswerte von 4,7 und 4,4 Embryo-
nen ermittelt worden. 
Sicherlich sind auch beim Bisam ökologische Fak-
toren für die Variabilität seiner Fruchtbarkeit maß-
gebend. Die.se erheblichen Differenzen der Durch-
schnittswerte können aber wohl kaum auf abiotische 
und trophische Faktoren zurückgeführt werden, weil 
die Biotope, aus denen die Durchschnittswerte gewon-
nen wurden, nicht entsprechend - wenn überhaupt -
different sind. Vielmehr dürften sie auf biotische, und 
zwar wahrscheinlich auf populationsdynamische, Ur-
sachen zurückzuführen sein, die auf dem Kompensa-
tionsprinzip von Fruchtbarkeit und Mortalität beruhen. 
Diesbezügliche Untersuchungen von Davis u. a . (J. 
Wildlife Managern. 28. 1964, 1-9) beim Waldmurmel-
tier (Marmota monax) zeigten z. B., daß die Abundan-
zen von zwei Populationen einigermaßen gleich blie-
ben, obwohl aus ihnen vier Jahre lang viele bzw. we-
nige Tiere herausgefangen wurden. Die Verluste wur-
den durch höhere Geburten- und Uberlebensraten so-
wie geringe Abwanderung ausgeglichen (nach F. 
Schwer d t fege r: Okologie der Tiere. Bd. 2: Dem-
ökologie. Hamburg u . Berlin 1968). Auf derartige popu-
lationsdynamische Zusammenhänge hat auch erst kürz-
lich S. S. Schwarz in einem Vortrag über die öko-
logischen Grundlagen der Jagdwirtschaft beim 9. Kon-
greß der Jnternatiohalen Vereinigung der Waldbio-
logen, 15.- 19. 9. 1969 in Moskau, aufmerksam gemacht 
(Allgem. Forstzeitschr. 24. 1969, 855-857) . 
Verschiedentlich hatte der Verfasser schon darauf 
hingewiesen (Anz. Schädlingskde. 39. 1966, 145-149; 
Gesunde Pflanzen 20. 1968, 223-227), daß es Ziel der 
Bisambekämpfung ebenso wie jeder anderen Schäd-
lingsbekämpfung ist, die Schädlinge zusätzlich zur na-
türlichen Mortalität so weit zu dezimieren, daß größere 
Schäden verhütet werden, und dann die Bisampopula-
tion diese Höhe nicht überschreiten zu lassen. Die sich 
nach dem Kompensationsprinzip einstellende Fertilität 
könnte dann für den Uberwachungsdienst ein weiteres 
Kriterium für die Wirksamkeit der Bekämpfungsmaß-
nahmen sein, wobei der festgestellte Mittelwert von 
6,9 Embryonen als Norm für die in Deutschland ge-
gebenen Verhältnisse angenommen werden kann. Die 
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obengenannten stark abweichenden Mittelwerte von 
4,4 und 4,7 Embryonen könnten eine weniger wirksame 
Bekämpfung vermuten lassen, die sich nicht als zusätz-
licher Mortalitätsfaktor bemerkbar macht und deshalb 
zu schwach ist, um eine höhere Fertilität auszulösen. 
Das oben mitgeteilte Untersuchungsergebnis möge zur 
Uberprüfung und zu weiteren Untersuchungen unter 
Beachtung populationsdynamischer Zusammenhänge 
anregen, die u. U. neue Grundlagen für die Strategie 
der Bisambekämpfung hinsichtlich ihres Umfangs und 
ihrer Intensität ergeben könnten. 
Eingegangen am 10. Dezember 1969. 
Die Abteilung für 
Pflanzenschutzmittel und -geräte der BBA 
gibt bekannt: 
Antragsformulare für die Zulassung von 
.Pflanzenschutzmitteln 
Das vollständige Auftragsformular der Biologischen Bun-
desanstalt für die Zulassung von Pflanzenschutzmitteln ist 
nunmehr als Formular Nr. 603 bei folgender Firma erhält-
lich: Formularverlag und Druckerei Winter, 69 Heidelberg, 
Lutherstraße 55. 
Gemäß § 1 der Verordnung über die Prüfung und Zu-
lassung von Pflanzenschutzmitteln vom 4. März 1969 ist bei 
Antrag auf Zulassung eines Pflanzenschutzmittels dieses Form-
blatt zu verwenden. Aus ihm ist ersichtlich, welche Unter-
lagen gemäß § 7, Abs. 3 des Pflanzenschutzgesetzes vom 
10. Mai 1968 für die Zulassung erforderlich sind. 
Das Formular umfaßt 14 Punkte, unter denen Angaben 
über den Antragsteller, die Bezeichnung des Pflanzenschutz-
mittels und seine Zusammensetzung, über die physikali-
schen und chemischen Eigenschaften des Wirkstoffs, den 
Wortlaut der Angaben auf der Verpackung, die Anwen-
dungsgebiete des Mittels und die Gebrauchsanweisung 
sowie über Versuchsberichte über die biologische Wirksam-
keit, ferner Angaben über die akute und chronische Toxizi-
tät, über die Rückstandssituation und die Analytik zu machen 
sind. 
Dem Formular ist eine Richtlinie für die Erstellung der 
Rückstandsunterlagen beigefügt. 
W . D. Weinmann (Braunschweig) 
DK 632.95.024.2.001.4 
Hinweise zur Prüfung von Pflanzenschutzmitteln 
auf Bienenungefährlichkeit 
Nach § 12 Abs. 1 Punkt 5 des Pflanzenschutzgesetzes vom 
10. Mai 1968 muß auf den Behältnissen und abgabefertigen 
Packungen gewerbsmäßig vertriebener Pflanzenschutzmittel 
u. a. auch ein Hinweis auf Gefahren gegeben werden, die bei 
der Anwendung auftreten können. Daraus ergibt sich auch 
die Kennzeichnungspflicht für bienengefährliche Pflanzen-
schutzmittel. Umgekehrt darf ein Pflanzenschutzmittel nur 
dann als bienenungefährlich bezeichnet werden, wenn diese 
Eigenschaft durch eine amtliche Prüfung belegt wurde, die 
von der Biologischen Bundesanstalt nach den veröffentlichten 
„Richtlinien für die Prüfung von Pflanzenschutzmitteln auf 
Bienenungefährlichkeit" durchgeführt wird. 
Die als bienenungefährlich bisher anerkannten Pflanzen-
schutzmittel sind im Merkblatt Nr. 29 (2. Aufl. vom Mai 
1969) der Biologischen Bundesanstalt zusammengefaßt. Die 
im Pflanzenschutzmittelverzeichnis der Biologischen Bundes-
anstalt, 22. Aufl. 1969, S. 75, unter 1 a 1 für herbizide Wuchs-
stoffe angegebene Bienenungefährlichkeit bezieht sich nur 
auf die Wirkstoffe, nicht auf die einzelnen Präparate. Falls 
vom Antragsteller eine Zulassung als bienenungefährliches 
Pflanzenschutzmittel erwünscht ist, muß auch bei wuchsstoff-
haltigen Herbiziden zuvor die amtliche Prüfung auf Bienen-
ungefährlichkeit erfolgt sein. 
Wenn im Antrag auf Zulassung eines Pflanzenschutzmittels 
ein Präparat als bienenungefährlich bezeichnet wird, über-
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prüft die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und -geräte, ob 
eine Angabe über die Wirkung auf Bienen sinnvoll ist; 
so ist bei Saatgutbehandlungsmitteln, Nagetierbekämpfungs-
mitteln und etlichen anderen Anwendungsgebieten eine Ge-
fährdung von Bienen nicht gegeben, so daß eine diesbezüg-
liche Prüfung entfallen kann. In diesen Fällen erübrigt sich 
auch in den Beschriftungen der Behältnisse und der abgabe-
fertigen Packungen ebenso wie in der Gebrauchsanweisung 
ein Hinweis auf die Wirkung auf Bienen. 
Die Durchführung der Prüfung auf Bienenungefährlichkeit 
erfolgt im allgemeinen zunächst im Laboratorium, um eine 
Orientierung über die Wirkung auf Bienen zu erhalten; diese 
Prüfung wird in der Mehrzahl der Fälle an drei Prüfstellen 
durchgeführt, wobei die Gebühr je Prüfstelle 150 DM be-
trägt. Reichen die Befunde der Laboratoriumsprüfung für 
eine Beurteilung nicht aus, erfolgt entweder eine Zeltprü-
fung an drei Prüfstellen, deren Gebühr sich je Prüfstelle 
auf 250 DM beläuft, oder auch eine Freilandprüfung an drei 
Prüfstellen, für die je Prüfstelle eine Gebühr von 700 DM 
berechnet wird. 
Die Biologische Bundesanstalt kann z. Z. wegen Uber-
lastung der Prüfstellen ein Präparat nur dann in die Prü-
fung auf Bienenungefährlichkeit aufnehmen, wenn es auch 
als Pflanzenschutzmittel zur Prüfung seiner Wirkung auf die 
zu bekämpfenden Schädlinge oder Pflanzenkrankheiten an-
genommen wurde. 
Zur Berechnung der auf Bienenungefährlichkeit zu prü-
.fenden Konzentration oder Aufwandmenge eines Präparates 
wird die höchste für den Einsatz als Pflanzenschutzmittel an-
erkannte oder · vorgesehene Konzentration oder Aufwand-
menge zugrunde gelegt; dieser Wert wird verdoppelt und 
gilt dann als obere Grenze, bis zu der eine Anerkennung 
bzw. Zulassung als bienenungefährliches Pflanzenschutzmit-
tel Gültigkeit hat. Soll ein Präparat in einer über diesen 
Wert hinausgehenden Konzentration oder Aufwandmenge 
im Pflanzenschutz eingesetzt werden, muß eine erneute Prü-
fung auf Bienenungefährlichkeit erfolgen, um diese Kenn-
zeichnung aufrechtzuerhalten. 
Als Bezugsgröße für die Berechnung der Prüfkonzentra- . 
tion wird in sämtlichen Anwendungsbereichen außer bei 
Herbiziden eine Aufwandmenge (Spritzbrühe) von 600 1/ha 
zugrunde gelegt; bei den Herbiziden basiert dieser Wert 
auf 400 1/ha. W . Herfs (Braunschweig) 
DK 632.951 :061.3 
Kolloquium über selektive Insektizidwirkstoffe 
in Leverkusen 
Am 23. April 1970 veranstalteten die Farbenfabriken Ba-
yer AG in Leverkusen ein Kolloquium, in welchem über die 
Aussichten der Entwicklung selektiver Insektizidwirkstoffe 
diskutiert wurde. Neben Vertretern der Biologischen Bun-
desanstalt waren Repräsentanten des amtlichen Pflanzen-
schutzdienstes einschließlich einiger Fachreferenten für in-
tegrierten Pflanzenschutz anwesend. Für die Bedeutung, die 
die Farbenfabriken Bayer diesem Kolloquium beimaßen, 
sprach die Anwesenheit von 35 Angehörigen der Firma, 
darunter einigen Mitgliedern der Direktion. 
Nach Begrüßung der Teilnehmer durch Direktor Dr. Hau g 
übernahm Dr. Tietz den Vorsitz. Anschl. referierte Dr. H. 
Steine r (Landesanstalt für Pflanzenschutz Stuttgart) über 
die Grundlagen des integrierten Pflanzenschutzes an Hand 
langjähriger Erfahrungen, die er in 15 Erwerbsobstanlagen 
mit einer Gesamtfläche von rd. 200 ha sammeln konnte. Dr. 
Steine r erläuterte die Möglichkeiten eines wirtschaftlich 
rentablen integrierten Pflanzenschutzes, wobei die Kosten von 
ursprünglich über 500 DM/ha auf 114 DM/ha (1969) bei ma-
ximal vier Spritzungen (Süddeutschland) gesenkt werden 
konnten. Für eine ausreichende Beratung ist allerdings eine 
Vermehrung des Personals notwendig. Dr. St einer betonte 
die Forderung nach selektiven Insektiziden mit gruppen-
spezifischer Wirkung gegen Lepidopteren, Blattläuse und 
phytophage Käfer. 
Es folgte ein Vortrag von Prof. Dr. W . Untersten-
h ö f er über die technischen und wirtschaftlichen Möglich-
keiten der Entwicklung selektiver Präparate aus der Sicht 
der Industrie. Nach der an einer beachtlichen Anzahl von 
Prüfsubstanzen gewonnenen Erfahrung überwiegen oligo-
toxische im Vergleich zu polytoxischen Substanzen; nur sehr 
wenige erwiesen sich als mono toxisch. Prof. Unterst e n -
